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In dieser Nacht VO ZU November Jahrt sıchA 55 Mal das Ju
denpogrom, Jenes schreckliche und beschämende Geschehen, das mM1t
dem Begriff „Reichskristallnacht“ 1e] verharmlosend umschrieben
wırd Denn das zerschlagene Kristall 1St nıcht vergleichbar mMiı1t dem, W as

damals wirklich mıt Füßen wurde: die Unantastbarkeit mensch-
lıcher Würde, das Recht aut Unversehrtheit des Lebens und autf Schutz
des persönlichen E1ıgentums. Die Bılanz 1St bedrückend: 91 Tote: Hun-
derte VO 5Synagogen verbrannt und verwustet; Friedhöfte geschändet;
viele ausend Geschäfte ebenso W1€e ungezählte Wohnungen demoliert
und geplündert VO zahllosen einfachen, gefährlichen und schweren
Körperverletzungen, VO Nötıigung und anderem SaNz schweigen.
W as sıch ın jener Nacht und örtlich ın den Nächten davor und danach
eıgnete, W Aar nıcht W1€e VO den Nazıs propagıert der AUS-
bruch des Volkszorns. Es WAar eıne geplante ‚Aktion“ der eıne
Aktıon, die das Ziel verfolgte, die künftige Judenverfolgung der Natıo-
nalsozıalisten als Vollstreckung des Volkswillens erscheinen lassen.
Di1e Rechnung gıng insotern nıcht auf, als die Aktıon be] der Mehrheit der
Bevölkerung auf Unverständnis und auch auf Wıderspruch stiefß. Sıe hat
jedoch insotern ıhre Wırkung nıcht verfehlt, als dieser Wiıderspruch sıch
aum eınem siıcht- der hörbaren Wiıiderstand tormıierte. Sıe blieb
gyesühnt der Gleichgültigkeit und der Passıvıtät und gewifß auch

der Feigheit und der mangelnden Zivilcourage der vielen. In SEe1-
6R Augenzeugenbericht VO November 19358 schreıibt der belgische
Generalkonsul 1ın öln AVOr eınem großen Luxusmöbel-Geschäft stand
eıne orofße Menschenmenge mıt ekümmerten Gesıichtern. Keın Schreıi,
keıine Beleidigung.“ Das gleiche VOT eiınem Lampengeschäftt, „WOo eıne
amorphe enge, darunter mehrere Nazıs 1in Uniform, ruhıig die wılden
Szenen beobachtete. Nıemand protestierte; einıge Passanten lächelten,
vielleicht A4US Feıigheit; und das Publikum HIET aut die PETSIiCH Hammer-

«1schläge die Fensterscheiben.

Zıtiert nach Repgen: Judenpogrom, Rassenideologıe un katholische Kırche
1938, öln 1988 Kırche un Gesellschaft 52/153
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Hätte sıch damals rechtzeıtig Wıderstand erhoben, WATC ohl vieles
ers gekommen ber der Wıderstand blıeh AUS Die Gleichgültigkeıit
und die Feigheıt oröfßer Es W ar N furchtbare, unerträgliche
Schweigen, das viele Nıchttäter Mıttätern machte
Der jüdısche Schritftsteller und Friedensnobelpreisträger (1986) Elıe Wıe-
se] schriebh die eindringlichen Satze „Der Gegensatz VO Liebe 1ST nıcht
Haf der Gegensatz VO Erinnerung heißt nıcht Vergessen, sondern 1ST
nıchts anderes als jedes Mal dıe Gleichgültigkeit Und anderer Stelle
mahnt „Wenn S1e die Wahl haben, zwıischen Verzweıiflung und
Gleichgültigkeit wählen, wählen ıe dıe Verzweıilflung, nıcht die
Gleichgültigkeıt! IDenn AUS Verzweıflung ala CIHG Botschaft hervorge-
hen 1aber AUS der Gleichgültigkeit Annn PCI detinıtionem nıchts hervorge-
hen
Heute, Ce1inNn halbes Jahrhundert ach den Novemberpogromen, o1bt CS

wıederum antıjüdısche Aktionen, erneute Tendenzen des Antısemıiutis-
INUS Seien WITL nıcht gleichgültig, wehren WIT den Anfängen!
Szenen WIC die AUS Hoyerswerda rieten be]l vielen Recht Ose Eriınne-
rTunNnscCh wach, Eriınnerungen nıcht HIT dıe Gewalttäter VO C  9 SOM -

ern Erinnerungen auch JENC, die schweigend dabeistanden, gleichgül-
H; feıge der gal MI dem wıderlichen (Jestus der Zustimmung. och
die Massen schwiegen dieses Mal nıcht. S1e SINSCH autf die Straße, bıldeten
Lichterketten, verurteılten die Gewalt öffentlichen Erklärungen, hıel-
Een Protestveranstaltungen, tejerten Mahngottesdienste ıhren Kıirchen
Al 1es sınd Zeichen der Anteilnahme und der Solidarıtät für die WITL

ankbar sınd Solche Zeichen machen deutlich daf( Gewaltanwendung
un Fremdenteindlichkeit diesem Land keine Mehrheit finden S1ıe
sınd Ausdruck der vielen Erfahrungen alltäglichen Miteinander
zwıischen Deutschen und Immıigranten, 7zwıischen Chrısten und Anders-
yläubigen
Diıe vielen pOSs1ıtLven und dankenswerten Zeugnisse Gewalt Frem-
denteindlichkeit und Antısemıitismus sınd erfreulich Es sınd hoffnungs-
froh stımmende Sıgnale unNnserer Gegenwart Dennoch WAar«c unrealı-
stisch glauben, da{fß die Gefahr der Gleichgültigkeit heute

als früheren Tagen
Ich möchte die These Wır haben CS heute MI1 beson-
ers gefährlichen Form VO Gleichgültigkeit tun Gleichgültig-
eıt dıe WeEII{ier und tieter reicht als der hne mich Standpunkt
Gleichgültigkeit die abgründıger 1ST als die Meınung, Ian sıch L1LUTr

A4US konkret miıterlebtem Unrecht heraushalten, nıcht daran teilzuha-
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ben Es 1Sst jene Haltung, die nıcht L1UTr gegenüber diesem Negatıven
gleichgültig bleibt, sondern auch vegenüber dem Posıtiıven, dem Guten;
Jene Selbstgenügsamkeıt, dıe sıch auft den eigenen Standpunkt zurück-
7zieht und ıhn 7A8 archimedischen Punkt der eıgenen Lebensgestaltung
erhebt: Jjene Abgestumpftheıt, diıe sıch als Toleranz ausg1bt, S1e
letztlich doch oft nıcht mehr 1St als Desinteresse anderen: Jjene ber-
flächlichkeıt, der letztlich alles gleich vültıg erscheint, weıl sS1e bereıts
aufgegeben hat, ach den Werten suchen, die uUuNnserem Leben und Zu-
sammenleben erst seinen Sınn geben. Ja 1St JENEC Lebenshaltung, deren
tiefster Abgrund letztlich dıe Gleichgültigkeıit gegenüber (sott 1St
Wenn uns (sott gleichgültig wiırd, werden WIr auf die Dauer unfähiıg, 1m
eigentliıchen Sınn des Wortes verantwortlich handeln. Denn ebenso
W1e€e die Freiheit des Menschen 1St seiıne Verantwortung hne relig1ösen
Rückbezug in ıhrem Wesen nıcht verstehbar. 7 war 1St in unseren Tagen
1e] VO Verantwortung die Rede och die transzendentale DDıimensıon
des Verantwortungsbegriffs kommt dabe] oft Nnu wenı1g Bewußfltseın.
Eıne vertiefte Besinnung auft das Wesen der Verantwortung CHE daher nO  —+

Hıer ergeben sıch Heraustorderungen, der sıch Juden und Christen stel-
len mussen, und der sıch Juden und Christen auch gemeınsam stellen
können

Verantwortung OT: COtt und den Menschen e1ıne Zzentrale
Kategorıe der judischen UuN der christlichen Tradıtion
Im Zeıtalter der Technologie haben die Möglichkeiten des Menschen, die
Welt gestalten, eıne früher unvorstellbare Zunahme ertahren. Der
Mensch hat ber die Welt eıne Macht bekommen, angesichts derer sıch
der alte ethische AA -Düu kannst, ennn du sollst“, umzukehren beginnt
ZUr Formel: „Du sollst, enn du kannst.“ Hans Jonas, der selbst AUS

der jJüdıschen Tradıtion kommend als erster den Begritf der Verant-
wortung Ü Prinzıp eıner FEthik für das technologische Zeıtalter erho-
ben hat, schreibt hıerzu: „ Primar 1St nıcht mehr, W 4S der Mensch seın und
tun sollben. Es ist jene Haltung, die nicht nur gegenüber diesem Negativen  gleichgültig bleibt, sondern auch gegenüber dem Positiven, dem Guten;  jene Selbstgenügsamkeit, die sich auf den eigenen Standpunkt zurück-  zieht und ihn zum archimedischen Punkt der eigenen Lebensgestaltung  erhebt; jene Abgestumpftheit, die sich gerne als Toleranz ausgibt, wo sie  letztlich doch oft nicht mehr ist als Desinteresse am anderen; jene Ober-  flächlichkeit, der letztlich alles gleich gültig erscheint, weil sie es bereits  aufgegeben hat, nach den Werten zu suchen, die unserem Leben und Zu-  sammenleben erst seinen Sinn geben. Ja, es ist jene Lebenshaltung, deren  tiefster Abgrund letztlich die Gleichgültigkeit gegenüber Gott ist.  Wenn uns Gott gleichgültig wird, werden wir auf die Dauer unfähig, im  eigentlichen Sinn des Wortes verantwortlich zu handeln. Denn ebenso  wie die Freiheit des Menschen ist seine Verantwortung ohne religiösen  Rückbezug in ihrem Wesen nicht verstehbar. Zwar ist ın unseren Tagen  viel von Verantwortung die Rede. Doch die transzendentale Dimension  des Verantwortungsbegriffs kommt dabei oft nur wenig zu Bewußtsein.  Eine vertiefte Besinnung auf das Wesen der Verantwortung tut daher not.  Hier ergeben sich Herausforderungen, der sich Juden und Christen stel-  len müssen, und der sich Juden und Christen auch gemeinsam stellen  können ...  Verantwortung vor Gott und den Menschen — eine zentrale  Kategorie der jüdischen und der christlichen Tradıition  Im Zeitalter der Technologie haben die Möglichkeiten des Menschen, die  Welt zu gestalten, eine früher unvorstellbare Zunahme erfahren. Der  Mensch hat über die Welt eine Macht bekommen, angesichts derer sich  der alte ethische Satz: „Du kannst, denn du sollst“, umzukehren beginnt  zur Formel: „Du sollst, denn du kannst.“ Hans Jonas, der — selbst aus  der jüdischen Tradition kommend — als erster den Begriff der Verant-  wortung zum Prinzip einer Ethik für das technologische Zeitalter erho-  ben hat, schreibt hierzu: „Primär ist nicht mehr, was der Mensch sein und  tun soll ... und dann entweder kann oder nicht kann, sondern das Primä-  re ist, was er de facto schon tut, weil er es kann, und die Pflicht folgt aus  dem Tun.“ In dieser Situation kommt der Verantwortung eine ganz neue,  dringliche Bedeutung zu.  Der Begriff Verantwortung trat in unserem Jahrhundert gleichzeitig mit  der Einsicht in die dialogische Struktur der menschlichen Existenz und ın  die Bedeutung der Sprache deutlicher ins Bewußtsein. Die Philosophie  FrRu NF 2-1993/94  97und ann entweder PNRRE! der nıcht kann, sondern das Prımiä-

ist, W as de tacto schon H® weıl CS kann, und die Pflicht tolgt AUS

dem Tun c In dieser Sıtuation kommt der Verantwortung eıne gaNZ NCUC,
dringliche Bedeutung
Der Begriff Verantwortung LFaTt 1ın UNSCTCIH Jahrhundert gleichzeıtig mı1ıt
der Einsıiıcht iın die dialogische Struktur der menschlichen Existenz und in
die Bedeutung der Sprache deutlicher 1Ns Bewulßtseıin. Die Philosophie
rRu E



des dialogischen Personalısmus, deren Blütezeıt dıe Hälfte uUunNnserecs

Jahrhunderts 1ST sıeht darum dem Verhältnis VO Ich und Du die tiefe
Realısıerung VO Verantwortung
Im allgemeinen ethischen Sınn bezeichnet „Verantwortung die /Zustän-
digkeıit des Menschen für SCIN Tun und für SC1IN Lassen Diıe dialogische
Philosophie machte überdies deutlich Verantwortung tieteren
Sınn 1ST zugleich Vollzugsform Dialogs, der unsere Ex1istenz Aaus-

macht des Dialogs zwıschen Ich und Du Dem Wort entspricht das (56-
SeNWOL dıe ntwort Verantwortung CI mMıi1t der SaNZCH Person
gegebene ntwort
ach jüdısch-christliıchem Verständnıis findet das dialogische Moment
SCINCN Grund ı der Gottesbeziehung. Auft den An-spruch (sottes tolgt
das (52-horchen des Menschen als Verantwortung, WIC CS schon das
‚Sch‘ma Israel“ (Hore Israel) ausdrückt Dieses Wort-nNntwort-Verhält-
111S5 ezieht auch den Mıiıtmenschen MITL e1in Schon die Geschichte VO

Kaın und bel da{ß WITLr NC können „Bın iıch enn der Huüuter
TITHEIHES Bruders >“ och WITL sınd und nıemals annn uns Bru-
der gleichgültig SC1IHN

Auf dem Hıntergrund dieses bıblıschen Verständnisses der menschlichen
Verantwortung möchte ıch tolgenden CIN1ISC konkrete Heraustorde-
rungcn NCNNCNH, denen WIT uns hınsıchtlich UNSGETITGTI besonderen Verant-
wortung als Juden und Christen heute stellen haben

Verantwortung UN Erinnerung
Wenn WITr als Juden und Christen SCMEINSAIM BEK Geschichte reflek-
tleren, begegnen WITr beidem der SCMEINSAMECN Wurzel HASGTES Glaubens
und der ungeheuren geschichtlichen EAaSst: die aut WIHSCTETr geSgENWartLIgSCN
Beziehung liegt
„Juden und Christen haben SCEINECINSAMEN Grund ıhrer Hoffnung
den sıch der Menschheit onädıg zuwendenden CGott Israels drückten
CS die jüdıschen und christlichen Teiılnehmer des Gesprächskreises „ Ju
den und Chrıisten des Zentralkomitees der deutschen Katholiken ıh-
VLE Erklärung VO Maı 19/9 AUS Als Juden un Christen verstehen WITLE

uns SCINCINSAIM als Söhne Abrahams WITLr die Heıilsherrschaft
(Csottes SEIMECINSAIM als Ziel Wır haben SCINCINSAINECN Schatz
biblischer Schriften, die Zeugn1s ablegen VO  z dem und
(SOtt und VO dem und (sottes MI SCINCM Volk Jesus Christus W ar Ju-
de und kam Aaus dem Judentum Was 1eSs für uns Christen heißt haben
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die deutschen katholischen Bischöte in ıhrer Erklärung ber das Verhält-
N1S der Kırche T: Judentum VO 1980 1in den Satz gefaßt: „Wer Jesus be-
gegnet, begegnet dem Judentum.“ Umgekehrt ann Schalom Ben-Cho-
‚ PEl bekennen: „Jesus 1St tür mich der ew1ge Bruder, nıcht LLUT der Men-
schenbruder, sondern meın jüdıscher Bruder.“ Ben-Chorin sıeht 1n Jesu
Glauben das, W 4S Juden und Christen verbinden annn
Wenn WIr V © dem Verbindenden der Geschichte sprechen, ann
den WIr nıcht LLUT VO Vergangenem. uch heute nähren WIr uns RN der
gleichen Wurzel, zehren WIFr VO der gleichen Hoffnung aut Vollendung.
Der Christ annn 1m Judentum daher nıcht 1Ur eine veErganschNC Vorstute
des Christentums sehen, ebensowenı1g W1e€ sıch der Jude damıt begnügen
kann, das Christentum LLUT als eın ftortlebendes Zeugnı1s des SOgENANNTLEN
Alten Testamentes betrachten. So sınd WIr einander nıcht 1Ur Spiegel
HUMNSGIECr eigenen Vergangenheıt. Wır sınd einander 1ın einz1igartıger Weıse
Zeugen 1m Glauben. Wır können uns nıcht dıe Heiılstaten (sottes 1NSs (52-
dächtnis ruten und (sott daftür preısen, hne dafß WIr einander als Zeıtge-
NOSseCnN und als Brüder begegnen. „Glaubende“, heißt CS ın der Erklä-
LUNS des Gesprächskreises ‚Juden und Chrısten‘, „werden einander
schuldig, WCNN s1e nıcht füreinander dieses Zeugn1s geben. C6

Um schwerer wıegt die Last der Geschichte, die nıcht NUuUr eıne (se-
schichte des Getrenntseins 1St; sondern nıcht selten auch eıne Geschichte
VO Anfeindungen, eiıne Geschichte der Ausgrenzung SOWI1e der Vertol-
gUung VO Juden durch Christen. In der Zeıt der Kreuzzuge und während
der Pestepıidemie 1im Jahrhundert haben Chrısten Juden verfolgt und
umgebracht. Die Motiıve für diesen Antıyudaismus sınd sehr komplex
und sehr vieltältig. Er hat nıcht LUr relig1öse Ursachen. Gleichwohl spiel-
ten antıjüdısche Tendenzen 1ın der kırchlichen Glaubensunterweisung e1-

Rolle 7 war erklärt bereıits das Konzıil VO Trıent, da die Verantwor-
tung und Schuld Kreuzestod Jesu Christı den Juden nıcht anzulasten
1St DDenn die Begründung hätten sS1Ee ıh erkannt, hätten s$1e
nıcht Dennoch kommt CS auch 1ın der Folgezeıt vielen juden-
feindlichen Außerungen durch Reprasentanten der Kırche.
Hıer 1n Deutschland haben WIr auch als Chrısten besonderen Anlafß,
(SOtt und die jüdischen Brüder Verzeihung bıtten. Denn ZAETE Zeıit
des Natıionalsozialısmus hat die Kırche sıch stark VO der Bedrohung
ihrer eıgenen Instıtutionen {ixıeren lassen und den Verbrechen gC-
schwıegen (vgl Gemehnnsame Synode, Beschlufß: Unsere Hoffnung). Vıe-
le Christen leisteten W1€ dıe deutschen Bischöte 1n ıhrem Hırtenwort
VO August 1945 bekennen durch ıhre gleichgültige Haltung „den
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Verbrechen Vorschub“, und mehr och „vıele sınd selber Verbrecher
geworden.
uch das Zweıte Vatikanısche Konzıl A1St keinen Zweıtel daran, da{ß sıch
die Kırche der Mıtverantwortung VO Kirchengliedern den schreckli-
chen Verbrechen bewußt ist Es beklagt alle „Hafßausbrüche, Verfolgun-
sCcH und Manıtestationen des Antısemitismus, die sıch iırgendeıiner Zeıt
und VO ırgend jemandem dıe Juden gerichtet haben“ Nostra 1geta-

Nr 4
Wır wıssen ZWäl, dafß CS auch ZUr Zeıt des Nationalsozialismus viele
Christen vab, die nıcht versagt, dıe sıch nıcht schuldig gemacht haben,
die vielmehr, otft Gefährdung des eiıgenen Lebens, bedrohten
Juden Hılte gewährt haben och WIr können uns nıcht entschuldigend
auf diese leuchtenden Vorbilder eruten. Wır Christen mussen, WwW1e€ die
deutschen Bischöfe CS VOT fünf Jahren tormulıerten, diese Last der (5e-
schichte annehmen“. „Das sind WIr den Optern schuldig, deren Leiden
un Tod nıcht VErTSCSSCH werden dart“ Wor der Deutschen Bıschöte
ZU Verhältnis Christen und Juden AUS Anlaf des Jahrestages der
Novemberpogrome 1938

Gememsam Verantwortung wahrnehmen für die Zukunft
Als Papst Johannes Paul I8 1in der ynagoge VO Rom Oberrabbiner
Toaff besuchte, „WırVerbrechen Vorschub“, und mehr noch: „viele sind selber Verbrecher  geworden.“  Auch das Zweite Vatikanische Konzil läßt keinen Zweifel daran, daß sich  die Kirche der Mitverantwortung von Kirchengliedern an den schreckli-  chen Verbrechen bewußt ist. Es beklagt alle „Haßausbrüche, Verfolgun-  gen und Manifestationen des Antisemitismus, die sich zu irgendeiner Zeit  und von irgend jemandem gegen die Juden gerichtet haben“ (Nostra aeta-  te Nr.4).  Wir wissen zwar, daß es auch zur Zeit des Nationalsozialismus viele  Christen gab, die nicht versagt, die sich nicht schuldig gemacht haben,  die vielmehr, oft sogar unter Gefährdung des eigenen Lebens, bedrohten  Juden Hilfe gewährt haben. Doch wir können uns nicht entschuldigend  auf diese leuchtenden Vorbilder berufen. Wir Christen müssen, wie die  deutschen Bischöfe es vor fünf Jahren formulierten, diese „Last der Ge-  schichte annehmen“. „Das sind wir den Opfern schuldig, deren Leiden  und Tod nicht vergessen werden darf“ (Wort der Deutschen Bischöfe  zum Verhältnis Christen und Juden aus Anlaß des 50. Jahrestages der  Novemberpogrome 1938).  Gemeinsam Verantwortung wahrnehmen für die Zukunft  Als Papst Johannes Paul II. in der Synagoge von Rom Oberrabbiner  Toaff besuchte, sagte er: „Wir ... können die Vergangenheit nicht verges-  sen. Aber wir möchten heute voller Vertrauen und Hoffnung den Anfang  setzen für eine Geschichtsperiode, die fruchtbar zu sein verspricht durch  gemeinsames Wirken, das endlich im Geist der Partnerschaft, der Gleich-  wertigkeit und der gegenseitigen Achtung der ganzen Menschheit zum  Vorteil gereichen kann.“  Als Juden und Christen sind wir eins im biblisch bezeugten Glauben, daß  die Welt Gottes gute Schöpfung ist. Wir bekennen gemeinsam, daß der  Mensch als Ebenbild (be zelem ki demut) Gottes geschaffen ist, daß auf  jedem Menschenantlitz etwas widerstrahlt von der Herrlichkeit (kabod)  Gottes. Wir wissen daher um die einzigartige Würde eines jeden Men-  schen, und wir sehen in der humanen Gestaltung der Welt eine Aufgabe,  die Gott dem Menschen im Schöpfungsauftrag anvertraut hat. In dieser  Übereinstimmung liegt eine entscheidende Voraussetzung für ein ge-  meinsames Engagement von Juden und Christen füreinander und mitein-  ander.  100  FrRu NF 2-1993/94können dıe Vergangenheıt nıcht VErgECS-
SsSCH ber WIr möchten heute voller Vertrauen und Hoffnung den Antang
setizen für eıne Geschichtsperiode, die fruchtbar seın verspricht durch
gemeınsames Wirken, das endlich 1m Geılst der Partnerschaft, der Gleich-
wertigkeıit und der gegenseıtıgen Achtung der SaNZCH Menschheıt F{

Vorteıl gereichen 2A7  CC
Als Juden un Christen sınd WIr e1INs 1im bıiblisch bezeugten Glauben, da
die Welt Gottes ZuLE Schöpfung 1St Wır bekennen gemeınsam, da{f der
Mensch als Ebenbild (be zelem kı demut) (zottes veschaften ISt, da{fß auf
jedem Menschenantlitz wıderstrahlt VO der Herrlichkeit (kabod)
(sottes. Wır wı1ıssen daher die einzıgartıge Würde eınes jeden Men-
schen, und WIr sehen in der humanen Gestaltung der Welt eıne Auftfgabe,
dıe (5Otft dem Menschen 1im Schöpfungsauftrag ANvertraut hat In dieser
Übereinstimmung lıegt eıne entscheidende Voraussetzung ür eın gC-
meınsames Engagement VO Juden und Christen füreinander und miıtelin-
ander.
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